
ie Zeit des
ägyptischen
Steinzeitdikta-

tors ist abgelaufen –
nur er selbst will es
nichtwahrhaben.Wie
viele andere Despoten
leidet derMöchtegern-
PharaoMubarak unter
Realitätsverlust. Dafür
lieferte er in den ver-
gangenen Tagen genug
Beweise. Zuletzt als er – und das auch
nur auf Druck vonUS-Präsident Oba-
ma – seinen Rückzug im Schnecken-
tempo verkündete. Doch die Ägypter
habenmit dem alten Beton-Regime ge-
brochen. Der Tyrannmuss sofort ab-
danken – nicht erst im September.

Vielleicht hätteMubarak das Volk
besänftigen können, wenn er seinen
Verzicht auf eine neue Kandidatur be-
reits zu Beginn der Proteste angekün-
digt hätte. Doch er demonstrierte, dass
er sich für einen Gott-König hält. Er
glaubte, dass er die Protestbewegung
mit Polizeiknüppeln zerbrechen kann.
Aber er erreichte genau das Gegenteil:
DieWelle derWut baute sich unter
den Prügeln der korruptenOrdnungs-
macht zu einem Protest-Tsunami auf.
Dass das Regime gestern noch einmal
Schlägertrupps losschickte, ist das
letzte Aufgebot vor demUntergang.

Mubaraks Reformversprechen
kommen zu spät. Niemand glaubt
demDespotenmehr, nachdem sich die
soziale Unwucht in den drei Jahrzehn-
ten seiner Herrschaft nicht gebessert
hat.Während er um sich herum eine
Kleptokratie aus Günstlingen errichte-
te und die Rolle vonArmee und Polizei
als Staatsgebilde im Staate stärkte,
wuchs gleichzeitig dasHeer der Chan-
cenlosen undUnterdrückten. Inman-
chen Lebensbereichen gleicht das
Land amNil einermittelalterlichen
Ständeherrschaftmit Verhältnissen,
die nichtweit von der Leibeigenschaft
entfernt sind. Doch der Duft der Jas-
min-Revolution in Tunesienweckte
die Ägypter auf. Endlich trauen sie
sich, den lange aufgestauten Zorn her-
auszuschreien. Vor ihremRuf nach
Freiheit kann jetzt niemandmehr die
Ohren verschließen.

Der letzte Pharaowirdweichen
müssen – das haben auch die Generäle

D erkannt. Nur verhalten
sie sich imAugenblick
wie eine Sphinx: Ver-
gangeneWoche noch
verzichteten sie dar-
auf, auf das eigene
Volk zu schießen. Ges-
tern forderten sie die
Demonstranten auf,
wieder nachHause zu
gehen. Das kannman
als Versuch ansehen,

einenKeil in die Protestbewegung zu
treiben. DiesesManöver kann aber
auch dazu dienen, Zeit zu gewinnen,
um die Ära nachMubarak general-
stabsmäßig vorzubereiten. Ägypten
braucht einen Präsidentschaftskandi-
daten, der nicht sofortmit dem alten
Regime in Verbindung gebrachtwird
und der für einenNeuanfang steht.
Dabei sollteman nicht allzu eupho-
risch sein. Eswäre schon ein großer
Fortschritt, wenn es demnächst über-
haupt zu freienWahlen und Sozialre-
formen kommt.

Einwichtiger Part fällt dabei auch
denUSA zu. Obama verdient Respekt
dafür, dass er nach Jahrzehnten der
amerikanischenUnterstützung des
Regimes endlichmitMubarak gebro-
chen hat. Doch anstatt sich eindeutig
auf die Seite des ägyptischen Volkes zu
stellen,macht er eine Verbeugung vor
demMilitär und fordert, dass das Land
seine Zukunft selbst regelt.Was auf
den ersten Blickwie ein Verrat an den
eigenen Freiheitsidealen und an der
ägyptischen Protestbewegungwirkt,
könnte sich imNachhinein als kluger
Schachzug erweisen. Denn sowirkt
der Beginn einer Demokratisierung
nicht vomWesten aufgezwungen. Die
Revolution amNil würde von innen
kommen.

Damit ermöglicht Obama der arabi-
schenWelt, das sie ihr Gesicht wahren
kann. Das könnte den revolutionären
Frühling sogar beschleunigen und be-
wirken, dass er nicht an denGrenzen
Ägyptens stehenbleibt. Über Syrien,
die arabischeHalbinsel bis nachUsbe-
kistan reiht sich ein totalitärer Staat
an den nächsten. DerWille derMen-
schen nach Freiheit wird sich auch
dort seinenWeg bahnen und die Des-
poten hinwegfegen. Ihre Zeit läuft
langsam ab.

Freiheit für Ägypten
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WEITERE KOMMENTARE

REVOLUTIONMubarakwill seinen Untergang hinauszögern.
Doch der Protest-Tsunamiwird ihnwegspülen.

Solar:Die Kürzung der Förderungwar
notwendig. Das könnte auch bei Biogas
noch kommen. ➤ SEITE 14

Sicherheit:Die Datenschnüffel-Pläne
der EU stellen Flugpassagiere unter
Generalverdacht. ➤ SEITE 6
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON STEFAN STARK, MZ

Salami fürs Volk Karikatur: Luff

Die Berliner Zeitung zu Ägypten/Islam:
„Wer die Muslimbrüder von einer
Übergangsregierung ausschließen
will, nimmt ihre Radikalisierung in
Kauf. Bislang waren die verkrusteten
politischen Strukturen der Autokra-
tien der beste Nährboden für den Isla-
mismus. Der Aufbruch im arabischen
Raumwird nun auch die Islamisten in
die politische Öffentlichkeit zwingen,
zumal in dieser Revolte eine Jugend
mit neuem Selbstbewusstsein auf die
Bühne drängt. Den Ängstlichen inWa-
shington, Brüssel und Jerusalem hat
sie einen Lehrsatz ins Stammbuch ge-
schrieben: Eine Stabilität, die auf Un-
freiheit und Folter beruht, ist keine.“
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Die Düsseldorfer Zeitung zu Ägypten/Inter-
net:
„Erst als in Tunesien bereits Menschen
auf den Straßen protestierten, kam das
Internet ins Spiel: Es sorgte dafür, dass
der Rest der Welt praktisch zeitgleich
an den Geschehnissen teilnehmen
und darauf reagieren konnte. Insofern
können durchaus die sozialen Netz-
werke dafür sorgen, dass in weiteren
arabischen Ländern Protestbewegun-
gen erstarken. Sie befördern Entwick-
lungen, ursächlich sind sie nicht.“
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Die Bonner Zeitung zum Thema Ägyp-
ten/Türkei:

„Die Orientierung an türkischen Er-
folgsgeschichten kann für jene eine
Rolle spielen, die jetzt die Zügel in Tu-
nis und Kairo in die Hand nehmen.
Immerhin haben die künftigen Staa-
tenlenker das Vorbild eines Landes vor
Augen, in dem sich Islam und west-
lich-demokratische Staatsordnung
nicht gegenseitig ausschließen.“

Die Kasseler Zeitung zu Ägypten:
„Damit eine freiheitliche Revolution
in absolutistischen Staaten erfolgreich
ablaufen kann, sind mindestens drei
Faktoren nötig: Das Militär bleibt neu-
tral oder schlägt sich auf die Seite der
Bürger, die Opposition einigt sich auf
ein gemeinsames Vorgehen und die
Demonstrationswellen erfassen das
ganze Land. Unterschiedliche Kräfte
formieren sich für ein gemeinsames
Ziel: die Ablösung der modernen Pha-
raonen-Herrschaft. Das gesamte Sys-
tem Mubarak soll weg. Seit gestern
steht fest: Eswird verschwinden.“
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●➲ Reise-Tipp
Warum Fasching nicht einmal mit einer
Konfettischlacht an der Côte d’Azur
oder einemMaskenball in Venedig fei-
ern. Diese und viele weitere Tipps zum
Verreisen finden Sie bei uns unter

www.mittelbayerische.de/reise Wikileaks wurde beim No-
belinstitut offiziell für den
Friedensnobelpreis 2011
vorgeschlagen. Verdient
Wikileaks Eurer Meinung
nach die Auszeichnung?

●➲ Meistgelesen

01 Regensburg als Drehort Im Febru-
ar drehen Pete Doherty und August
Diehl in Regensburg. Doch dies soll nur
der Anfang sein – weitere Stars sollen
nach demWunsch der Stadt folgen.
02 Glücklicher WWM-Gewinner And-
reas Stockerl gewann bei „Wer wirdMil-
lionär?“ 64 000 Euro. Sein Leben soll
aber so weitergehen, wie bisher.
03 Frau schwebt in Lebensgefahr Ei-
ne 19-jährige Radfahrerin aus Amberg
wurde beim Zusammenstoßmit einem
Lastwagen schwer verletzt.

●➲ Video des Tages
Bunte Kostüme, faszinierende Artistik
und afrikanische Lebensfreude – all
das bekam das Publikum bei der Show
Mother Africa in Regensburg geboten.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit der Online-Redakti-
on weiter unter
facebook.com/mittelbayerische
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-Thema

Reaktionen der User:

Nein, dennWikileaks hat mit der Ent-
hüllung nichts zum Frieden in derWelt
beigetragen – ganz im Gegenteil!

Verena

Stillschweigen trägt genauso wenig
zumWeltfrieden bei. Wikileaks ist das
beste Vorbild der Meinungsfreiheit!

Aylin

Was haben wir aus derWirtschaftskri-
se gelernt? Nur erfolgsversprechende
Rationalisierungsmöglichkeiten aus-
zureizen und noch intensiver die Zu-
kunftsmärkte in Nah und Fern auszu-
loten?

Haben die Unternehmen dabei
nicht den eigentlichen Wirtschafts-
markt der Zukunft übersehen: ihre ei-
genen Beschäftigten?

In großen Studien konnte nachge-
wiesen werden, dass die Beschäftigen
dann mit ihrer Arbeitsplatzsituation
zufrieden sind, wenn sie in ihren An-
liegen und Bedürfnissen gehört, Ernst
genommenund verstandenwerden.

Eine solche „kommunikative“ Fir-
menphilosophie bewirkt betriebswirt-
schaftliche „Wunder“: deutlich weni-
ger Krankheitstage, hohe Arbeitsmoti-
vation und eine beträchtliche Kosten-
ersparnis; denn die im Arbeitsleben
gängigen Kategorien von Richtig und
Falsch, Effektiv und Gewinnbringend
säen vielfach teure Folgeerscheinun-
gen: Misstrauen, Streit, ineffektive Ar-
beitsabläufe und innere Kündigung.

Für eine wirtschaftlich erfolgreiche
Zukunft entscheidend sind Führungs-
kräfte und Beschäftigte, die im Kon-
takt zu sich selbst und den Mitarbei-

tern stehen, die ihre Bedürfnisse und
die der anderen sehen und ernst neh-
men. Neben dem Einsatz neuer Kom-
munikationstechniken entsteht durch
diese „wertschätzende“ Kommunikati-
on nachMarshall Rosenberg eine neue
Wertehaltung bei den Beschäftigten
und im Unternehmen selbst: die ge-
genseitige Verantwortung und Rück-
sichtnahme anstelle der Frage von
Schuld und Fehlern.

Konflikte lassen sich nicht vermei-
den und sie sollten auf keinen Fall un-
ter den Teppich gekehrt werden. Fir-
menhygienischer Grundsatz sollte
sein: (Kommunikations-)Störungen
haben immer Vorrang vor Strategie-
entscheidungen; um teure „Fehlleis-
tungen“ zu vermeiden, sollten Kon-
flikte stets bald gelöst werden.

Da diese häufig eskalieren und die
Situation dann verfahren ist, ist eine
externe Mediation sinnvoll, wenn
nicht unerlässlich. Sie vermittelt zwi-
schen den Konfliktpartnern und be-

rücksichtigt dabei die Anliegen aller
Beteiligten. Ziel ist ein Konsens, mit
dem alle „ohne Gesichtsverlust“ zu-
frieden (weiter) arbeiten können, weil
sie in ihren Anliegen gehört und ernst
genommenwerden.

Basis für einen konstruktiven Um-
gang mit Konflikten und somit ein er-
folgreiches Konfliktmanagement ist
eine funktionierende Teamkultur
quer durch alle Firmenbereiche. Das
hundertausendfach erfolgreich einge-
setzte „Team Management System“ er-
fasst die Arbeitsprofile der Teammit-
glieder und fußt auf den Erkenntnis-
sen, dass ein Team zum „Hochleis-
tungsteam“ wird, wenn alle acht
Teamrollen ausgeglichen besetzt sind.
Durch detaillierte, externe Teamanaly-
sen lassen sich Stärken und Schwä-
chen des Teams ermitteln und Ansatz-
punkte für Effektivität steigernde Ver-
änderungen erarbeiten.

Durch wertschätzende Kommuni-
kation im Umgang miteinander, ge-
zieltes Coaching der Führungskräfte,
Mediation bei Konflikten, Erarbeiten
eines erfolgreichen Konfliktmanage-
ments sowie durch Stärke/Schwäche-
Analysen der einzelnen Teams werden
die Ressourcen, die in den Unterneh-
men selbst stecken, gebündelt und op-
timiert. Dadurch wird der wirtschaftli-
che Erfolg anhaltend gesichert. Das ist
Qualitätsmanagement der Zukunft!

Mitarbeiter zu Teams formen
QUALIFIZIERUNGMehrMotiva-
tion undweniger Krank-
heitstage: Coaching der Be-
legschaft verbessert das Be-
triebsklima – nicht nur.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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DR. STEFAN DEMEL
Der Autor ist Arzt, Psychotherapeut, Coach

und Trainer für Kommunikation.
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